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kr. bal. . K. li . lille 
Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Venen — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
eſtellung darauf an. 


3 
5 Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


DOrientaliſche Angelegenheiten. 

Nach einem Briefe der Independance aus Kouſtan⸗ 
tinopel vom 7. Noobr. könnte es ſcheinen, als werde das 
kühne Vorgehen Omer Paſcha's gegen die Ruſſen von Seiten 
der türkiſchen Regierung nicht vollkommen gebilligt, ſondern 
errege vielmehr einige Beſorgniſſe. „Ueberzeugt davon“ — 


heißt es in jenem Schreiben — „daß die Ruſſen in vollem 


Maße fühlen, wie wichtig es für ſie iſt, eine große Schlacht 
zu wagen, ehe Frankreich und England Zeit gehabt haben, ſich 
zu einem wirkſamen Einſchreiten anzuſchicken, und daß ſie in 
dieſem Sinne operiren, hält der Divan den Augenblick nicht 
für günſtig und will ihnen die Gelegenheit, welche ſie zu ſuchen 
ſcheinen, nicht bieten. In Folge davon empfiehlt er Omer 
Paſcha fortwährend die größte Vorſicht an und hat, um die 
Ausführung ſeiner Befehle zu erzielen, Fuad Effendi zum Di⸗ 
rektor der politiſchen Kanzlei des rumeliſchen Heeres ernannt, 
alſo, wie es ſcheint, zu einer ähnlichen Stellung, wie die iſt, 
welche die Ruſſen einem ihrer Diplomaten, Herrn Kotzebue, 
anvertraut haben. Daß man Fuad Effendi einen Poſten über⸗ 
tragen hat, der auf den erſten Blick niedriger ſcheint, als die 
von ihm früher im Miniſterium bekleideten Poſten, findet ſeine 
Erklärung in ſeinen früheren Beziehungen zu Omer Paſcha. 
Während der Beſetzung der Fürſtenthümer in den Jahren 1848 
und 1849 ſtand dieſer General unter ſeinem Befehl. Fuad 
Effendi hat einen ſehr großen Einfluß auf Omer Paſcha und 
hat ſehr bedeutend zu ſeinem Emporkommen beigetragen, in⸗ 
dem er die Hinderniſſe beſeitigte, welche ſich ſeiner Beförde⸗ 
rung zum Range eines Muſchir in den Weg ſtellten.“ Der⸗ 
ſelbe Correfpondent meldet: „An Bord des türkiſchen Admi⸗ 
ralſchiffes fand geſtern eine Berathung ſtatt, welcher einige hö⸗ 
here engliſche und franzöſiſche See-Offiziere beiwohnten. Es 
handelte ſich dem Vernehmen nach darum, in Erwägung zu 
ziehen, ob die osmaniſche Flotte ſofort ins ſchwarze Meer ein⸗ 
laufen ſolle, wo ſich bereits eine Abtheilung von 5 Schiffen 
(Fregatten und Korvetten) unter Befehl Moushaver Paſcha's 
(Capitain Slade's) befindet. Man weiß noch nicht, was be⸗ 
ſchloſſen worden iſt; wohl aber weiß man, daß die Geſandten, 
da es auf dem elde der Diplomatie für ſie gegenwärtig nichts 
zu thun giebt, ſich auf die Strategie verlegt haben und das 
Unzweckmäßige und Gefährliche einer ſolchen Flotten⸗Bewegung 
zu beweiſen ſuchen. Der franzöſiſche Geſandte kehrt heute in 
die Stadt zurück. Auf dem Lande bleiben nur noch der preu⸗ 
ßiſche Geſandte, welcher, in Ermangelung einer bequemen Woh⸗ 
nung in Pera, Winter und Sommer in dem Dorfe Arnaout⸗ 
keny wohnt, und Lord Nedeliffe, der feinen Aufenthalt auf dem 
Lande gewöhnlich bis zum Januar ausdehnt.“ 

Dagegen findet fi in dem Londoner „Chronicle“ folgende 
Meldung aus Konftantinopel vom 12. November, die 
dieſem Blatte aus Wien vom 19. d. Abends telegraphirt wird: 
„Ein Theil der engliſchen Flotte iſt in das ſchwarze Meer ge⸗ 
ſegelt“. Der Czaarzſoll bekanntlich erklärt haben, daß er einen 
ſolchen Schritt als eine Kriegserklärung betrachten würde. Sei 
es nun, daß die Erklärung des Czaaren nicht in amtlicher Weiſe 
abgegeben wurde, oder daß man ſie für eine bloße Drohung 
anſehen darf, Chronicle nimmt die Depeſche nicht fo wichtig 
und bemerkt blos, das Erſcheinen der engliſchen Flaggen im 
ſchwarzen Meere werde ſowohl dem Czaaren wie dem Sultan 
einen neuen Beweis von der Entſchloſſenheit der Seemächte 
geben, „die Sache, wegen welcher ſie ihre Geſchwader nach 
der Beſika⸗Bai ſandten, aufrecht zu halten.“ Eine indirekte 
Beſtätigung der Nachricht enthält vielleicht ein halb + offiziel⸗ 
ler Leit⸗Artikel der „Poſt“, worin es heißt: „Die von Wo⸗ 
ronzoff ſo dringend verlangten Verſtärkungen ſind nicht ab⸗ 
geſandt worden, das zur Einſchiffung abmarſchirte Corps er⸗ 
hielt Gegenbefehl, damit die Transportſchiffe nicht, wie ihr Loos 
unfehlbar wäre, von engliſchen und franzöſiſchen Kreuzern ge⸗ 
fangen nach Konſtantinopel gebracht würden. Wir wir hören, 
haben dle Admirale in Konſtantinopel, auf Verlangen Lord 
Stratford's und des franzöſiſchen Geſandten, ein Geſchwader 


von engliſchen und franzöſiſchen Kriegs-Dampfern abgeſchickt, 


um bis zur Sulina- Mündung zu kreuzen. 

— Unſere Bedenken, ſagt die Nat. Z., in Betreff des angeb⸗ 
lichen Gefechtes zwiſchen Achalzit und Gumri, hi wir 5 5 
äußerten, haben ſich vollſtändig gerechtfertigt, und die ganze 
Affalre erſcheint mehr als problematiſch. Die „Oeſtert. Corr.“ 
vom 21. November berichtet nämlich über dieſen Sieg der 
Ruſſen auf dem aſiatiſchen Kriegsſchauplatz, der zuerſt nur in 
kurzer telegraphiſcher Faſſung gemeldet war, folgendermaßen: 
„Nach Berichten aus St. Petersburg vom 12. November war 
dort ein Kourier angelangt, welcher die Nachricht brachte, daß 
die Feindſeligkeiten in Aſien von Seite der Türken eröffnet 
worden ſeien. Dieſe rückten in das Paſchalik von Kars zwi⸗ 
ſchen Gumri (Alexandropol) und Akaltſik ein, und wurden nach 
einem ziemlich heſtigen Gefechte von dem kaiſerlich ruſſiſchen 
Obſervationskorps unter dem Befehle des Fürſten Bariatinsky 
mit einem Verluſte von kauſend Mann zurückgeſchlagen. Von 
einem Zuſammenſtoß bei Batum, fo wie von der Einnahme 
des Forts St. Nikolaus weiß man in Petersburg Nichts.“ 

Die Nachrichten vom aſiatiſchen Kriegsſchauplatz müſſen 


durch Berichte des Höchſtkommandirenden am Kaukaſus Fürſten 
Woronzoff nach Petersburg gelangen. Das „Journal de St. 
Petersbourg“ vom 13. November veröffentlichte den Bericht 
des Fürſten, de d. 19.31. Oktober, worin die Einnahme des 
Fort St. Nikolai durch die Türken am 16. Oktober, gerade ſo 
wie das türkiſchee Bülletin es angegeben, beſtätigt und am 
Schluß bemerkt wird, daß man bis zum 20. Oktober in Tiflis 
keine Nachricht von anderweiten Feindſeligkeiten von der türki⸗ 
ſchen Grenze her gehabt habe. Die bis zum 17. November 
reichenden Petersburger Blätter enthalten nichts von einem 
neueren Woronzoff'ſchen Bericht. Hätten die Ruſſen — etwa 
vor der Einnahme von St. Nikolai durch die Türken, einen 
Sieg erfochten, ſo würde es der Fürſt gemeldet, und die ruſſi⸗ 
ſche Preſſe nicht geſäumt haben, die ältere Siegespoſt, wenig⸗ 
ſtens gleichzeitig mit dem Verluſt, zu veröffentlichen. Die An⸗ 
kunft des Kouriers in St. Petersburg am 12. Novbr., der die 
Nachricht von der Schlacht zwiſchen Gumri und Achaltzik ge⸗ 
bracht haben ſoll, erſcheint daher apokryph, und die Bemerkung 
der „Oeſterr. Correſp.“ man wiſſe in Petersburg Nichts von 
der Einnahme des Forts St. Nikolai, ließe ſich nur durch die 
Annahme erklären, daß die „Oeſterr. Correſp.“ nichts von St. 
Petersburg wiſſe. 

— Dem „Wanderer“ wird aus Kanſtantinopel vom 
10ten Nov. geſchrieben: „Die Herren Baltazzi und Compagnie 
haben der Regierung auf den ägyptiſchen Tribut 30 Millionen 


vorgeſtteckt. Die armeniſchen Bankiers gaben 5 Millionen her 


und ſo iſt die Pforte bis zum Zuſtandekommen des Anlehens 
in London oder Paris vor Geldnoth geſichert. Mit der Orga⸗ 
niſation türkiſcher Koſakenregimenter iſt Mehmet Sadyk, ehe⸗ 
mals Michel Czapka Czapkowski und Verſaſſer der Ko⸗ 
ſakengeſchichten, betraut worden. Es iſt das eine Formation 
von 1 a die jeden Vorwand, als ob der Kampf 
ein religiöſer w te, nehmen ſoll. Das wäre auch der erſte 
Schritt zur allmäligen Verſchmelzung der Chriſten mit den 
Moslim, und iſt derſelbe ohne allen Einfluß von außen, auf 
freiwilligen Antrieb der Pforten + Regierung gemacht worden. 
Mehmet Sadyk Paſcha gehört zum ukrainiſchen Adel, er diente 
in den Jahren 1830 und 1831 bei den volhyniſchen Koſaken 


unter dem Kommande Oberſt Roſyzki's, der die Ruſſen aus 


der Umgebung von Berdyczew bis nach Zamosc gedrängt 
hatte. er Die Nachricht von der Aae General Bara⸗ 
guey d'Hilliers zum franzöſiſchen Geſandten in Konſtantinopel 
iſt hier mit Freuden aufgenommen worden. 

— Der „Independance Belge“ wird von der Donau 
unterm 18. Nov. geſchrieben: „Der Divan — dieſe Thatſache 
kann ich verbürgen — läßt die Neutralität Serbiens nicht 
gelten, und auf die Weigerung, den türkiſchen Truppen den 
Durchmarſch durch ſerbiſches Gebiet zu geftatten, iſt von Kon⸗ 
ſtantinopel als Antwort das förmliche Anſinnen eingetroffen, 
in den Hauptſtädten Serbiens, und zwar namentlich in Se⸗ 
mendria, Neu⸗Orſowa und Niſſa, türkiſche Beſatzungen aufzu— 
nehmen. Der ſerbiſche Fürſt hat dieſes rundweg abgeſchlagen 
und ſich an die öſterreichiſchen Agenten gewandt, die nicht nur 
ſeine Weigerung gebilligt, ſondern ihm auch Schutz verſprochen 
haben für den wahrſcheinlichen Fall, daß die Türken ihr Ver⸗ 
langen erneuern ſollten. Dadurch erklärt man ſich die Trup⸗ 
pen⸗Zuſammenziehungen, welche in aller Eile auf öſterreichi⸗ 
ſchem Gebiete bei Temesvar Statt finden.“ 

— Der Times wird auf telegraphiſchem Wege aus Wien 
unterm 19ten gemeldet: „Am [Aten hat der Fürſt von Ser⸗ 
bien den ruſſiſchen Konſul, Herrn Muſchin, erſucht, Belgrad 
zu verlaſſen.“ Aus Jaſſy unterm Ten berichtet daſſelbe 
Blatt: „Fürſt Uruſoff hat die Errichtung eines zur Aufnahme 
von 6000 Patienten geeigneten Hoſpitals in Jaſſy angeordnet.“ 

— Aus den ſlaviſchen Provinzen der Türkei liegt ein 
Aktenſtück vor, welches von der Rajah und den Türken verfaßt 
wurde, und die Antwort enthält auf den im Firman ausge⸗ 
drückten Wunſch des Sultans, von ſeinen chriſlichen Untertha⸗ 
nen eine, Schriftliche: Verſicherung ihrer Zufriedenheit zu erhalten: 
„der moskowitiſche Herrſcher verlangt — heißt es darin — 
von unſerem durchlauchtigen Monarchen gewiſſe Zugeſtändniſſe, 
die unſer Kaiſer ihm unter keiner Bedingung gewähren kann. 


Weder Türken noch Rajah's können dies mißbilligen. Ehre ſei 


Gott und unſerem Kaiſer, in deſſen Staaten unſere Vorfahren 
und wir geboren und in Frieden bisher gelebt haben. So wie 
unſere Väter, ſo wünſchen auch wir unter ſeiner Herrſchaft zu 
bleiben und zu ſterben und wollen uns von unſerem Kaiſer 
weder losſagen noch trennen; wir preiſen redlich und brünſtig 
Gott und unſeren Kaiſer und bleiben ſeine Rajah, wie bisher 
fo auch in Zukunft, von jetzt an bis in den Tod.“ Hier fol» 
gen die Unterſchriften, unter Beidrückung der Ringſiegel. — 
Der bosniſche Vezir zieht dem Vernehmen nach Truppen zu⸗ 
ſammen, um fie gegen Czernogora zu führen. 

— Nach Briefen aus Konſtantinopel vom 7. Nopbr. 
hat die türkiſche Regierung 30,000 Pferde für den Dienſt ih⸗ 


rer Kavallerie und Artillerie angekauft. 10,000 derſelben wa- ! 


ren bereits geliefert. 
— Der ruſſiſche General⸗Konſul in Alexandrien hat 


Das Miniſterium dürfte für's D 
Bau einer Eiſenbahn auf dem rechten Rheinufer ertheilen. 


Bis dahin hatte man die ruſſiſchen Agenten aus Aegypten nicht 
abberufen; das energiſche Auftreten des Vizekönigs zu Gunſten 
des Sultans ſcheint Rußland jedoch bewogen zu haben, alle 
diplomatiſchen Verbindungen abzubrechen. 


Berlin, vom 24. November. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Regiernngs-Rath Dr. Gäbler den Charakter als Geheimer 
Regierungs-Rath beizulegen. 


Deut ſchlan d. 


AA Berlin, 23. November. Wie man hört, hat die 
preußiſche Regierung die Abſicht, mit Uebereinſtimmung Seitens 
der ruſſiſchen eine Eiſenbahnverbindung zwiſchen Preußen und 
Rußland herzuſtellen. Die preußiſche Regierung will zum An⸗ 


ſchluß an die Oſtbahn von Königsberg über Stallupönen bauen. 


Andere Richtungen, welche früher von den Zeitungen angegeben 
worden ſind, haben durchaus nicht im Projekte der Regierung 
gelegen. Von Stallupönen ſoll die Eiſenbahn ruſſiſcher Seits 
weiter gebaut werden zum Anſchluß an die Petersburg⸗War⸗ 
ſchauer Eiſenbahn. Eine andere Eiſenbahnverbindung beabſich⸗ 
tigt man von Bromberg nach Warſchau. Die Bahn ſoll über 
Thorn gehen und bei Lawicz oder Warſchau münden. 

Der von dem Gemeinderath zu Köln beabſichtigten Sen⸗ 
dung, um dem Miniſterium Bitten in Betreff des Baues der 
Rheinbrücke bei Köln und der auf dem linken und rechten Rhein⸗ 
Ufer gewünſchten Eiſenbahn l iſt noch nicht erfolgt. 

Erſte nur die Konzeſſion zum 


3 Berlin, 23. November. Die Bundesverſammlung 
in Frankfurt wird, wie man erfährt, dem Embarras de richesses 
wegen der ihr vorliegenden Arbeiten zunächſt durch Berathung 
eines Bundesvereins- und Preßgeſetzes entgegentreten. Dennoch 
iſt kaum zu hoffen — und dieſe Anſicht iſt bekanntlich auch 
außerhalb Preußen vielfach laut geworden — daß ſie damit zu 
Stande kommen wird. Der bairiſch-öſterreichiſche Bundes⸗ 
Preßgeſetzentwurf hat nicht nur in den kleineren Staaten, ſon⸗ 
dern ſelbſt in Baiern Widerſpruch gefunden, wo man jetzt mit 
dem Plan eines beſondern Preßgeſetzes beſchäſtigt fein. ſoll. Die 
Mittheilung der N. Preuß. Ztg., wonach der Gedanke einer 
Specialpreßgeſetzgebung bezüglich der kleineren Staaten bei der 
dieſſeitigen Regierung Anklang gefunden, ſtellt ſich als vollſtän⸗ 
dig unbegründet heraus und ſteht offenbar im Widerſpruch mit 
dem von Preußen aufgeſtellten Prinzip überhaupt ein, den deut⸗ 
ſchen Bund umfaſſendes Geſetz, die Preſſe und die Vereine be⸗ 
treffend, zu vermeiden, dafür aber die Freiheit der einzelnen 
durch Auſſtellung allgemeiner Normen zu wahren, die als Merk⸗ 
ſteine für die ſpecielle Geſetzgebung zu betrachten wären. Die 
Raiſonnements über die zahlreichen Mandats-Niederlegungen 
haben Zweifel über die Rechtsbeſtändigkeit der am 28ſten zu⸗ 
ſammentretenden erſten Kammer aufkommen laſſen, welche hier 
und da in der Preſſe Fragen über das Verhältniß der Kam⸗ 
mern für den Fall mangelnder Beſchlußfähigkeit und dergleichen 
in das Gewand von Gewiſſensſerupeln kleiden. Die Beruhi⸗ 
gung in dieſem Punkt iſt ſehr einfach im Hinblick auf den unter 
Uebereinſtimmung ſämmtlicher legislativer Faktoren gefaßten Be⸗ 
ſchluß: bis zur Publikation der Königl. Verordnung vom Aten 
Auguſt 1852 die Verordnung für die Wahlen zur erſten Kam⸗ 
mer in Kraſt bleiben zu laſſen. Die auf unrichtige Auffaſſung 
dieſes Rechtsverhältniſſes begründeten Gerüchte über die Neu⸗ 
bildung der erſten Kammer und der zwiſchen Herrn v. Man⸗ 
teuffel und der Partei der Kreuzzeitung hervortretenden Ueber⸗ 
einſtimmung charakteriſiren ſich daher von ſelbſt. Die Nach⸗ 
richt, daß der Miniſterpräſident ſich über dieſen Gegenſtand in 
einer Denkſchriſt an den König erklärt habe, entbehrt in gut 
unterrichteten Kreiſen jedes Anſpruchs auf Glaubhaftigkeit. 

Die vor Kurzem eingereichte Vorſtellung der Handelskam⸗ 
mer der Provinz Schleſien zur Reviſion der Verordnung vom 
27. März 1836 wegen Einführung von Steppenvieh und der 
dabei zu beobachtenden Quarantaine trifft merkwürdigerweiſe 
mit dem ſo eben von den Regierungen in Breslau und Op⸗ 
peln von der ſchleſiſch öſterreichiſchen Grenze eingehenden Mel⸗ 
dungen zuſammen, welche eine Verſchärfung der Quarantaine 
durch nichts weniger als die in Labersdorff bei Troppau aus⸗ 
gebrochene Rinderpeſt motiviren. Dieſelbe iſt laut Bericht der 
öſterr. Grenzbehorden durch eine für öſterr. Rechnung durch 
Gallizien nach Olmütz getriebene Heerde podoliſcher Ochſen in 
dieſe nahe Berührung mit dem preußiſchen Gebiet gebracht 
worden. Die Handelskammer wird nunmehr keiner weiteren 
Erörterung bedürfen, um von der Gefahr, welche hier ſo 
augenfällig an die Erleichterung der Quarantaine ſich knüpſt, 
überzeugt zu werden. Nicht minder deutlich ſtellt ſich die vor 
Kurzem von hier aus bezüglich der Einfuhr von podoliſchem 
Schlachtvieh angeſtrebte Maßregel als eine gänzlich verfehlte 
heraus und iſt der Nachtheil, welcher in Folge des für jeden 
podoliſchen Ochſen entſtehenden Mehrkoſtenbetrag von 11 Thlr. 
bezüglich der hieſigen Fleiſchpreiſe entſtand, in Hinblick auf die 
glücklich an unſerm Lande vorübergegangenen Wirkungen jener 


der Patrie zufolge jetzt ebenfalls Befehl zur Abreiſe erhalten. podoliſchen Säfte zu verſchmerzen. 


LS. Berlin, 23. November. Im hieſigen Königlichen 
Schloſſe hat geſtern bei dem Könige ein Familien⸗Diner ſtatt⸗ 
gefunden, nach welchem der König und die Königin mit den 
am Königlichen Hofe befindlichen Gäſten nach Potsdam ab- 
reiſte, um, dem Vernehmen nach, einem von dem dortigen 
Offizier Korps im Kaſino veranſtalteten Balle beizuwohnen. 
— Die definitive Regelung der inneren Organiſation, mit wel⸗ 
cher durch die bereits in's Leben getretene Städteordnung für 
die ſechs öſtlichen Provinzen und das Geſetz über die Verſaſ— 
fung der Städte von NeusPorpommern und Rügen der Anz 
fang gemacht iſt, wird der Haupttheil der legislatoriſchen Auf⸗ 
gabe der diesjährigen Kammerſeſſion bilden. Außer der Städte⸗ 
ordnung für die Provinz Weſtfalen und einer für Stadt und 
Land gemeinſchaftlichen Gemeindeordnung für die Rheinprovinz 
erwartet noch das ländliche Gemeindeweſen aller Provinzen ſei— 
nen endlichen Abſchluß. Die in Beziehung auf das letztere aus⸗ 
gearbeiteten Entwürfe beruhen, fo viel das „C.-B.“ in Ueber⸗ 
einſtimmung mit unſeren bisherigen Nachrichten erfährt, im 
Weſentlichen auf den Beſchlüſſen der erſten Kammer und auf 
Entwürfen, welche mit Berückſichtigung dieſer Beſchlüſſe von 
den Oberpräſidenten der betreffenden Provinzen eingereicht ſind. 
Vorſchläge, die mit dem ländlichen Gemeindeweſen in naher Ver⸗ 
bindung ſtehen, ſind außerdem mit Sicherheit zu erwarten. — 
Die bekannten fuperlativifchen Aeußerungen, ſchreibt man der 
„Weſ.⸗Z.“, welche der däniſche Miniſter Graf Moltke in einem 
offiziellen Erlaß über den letzten Krieg Deutſchlands gegen 
Dänemark gebraucht hat, werden in den höheren Regierungs⸗ 
kreiſen allerdings zunächſt als ein Zeichen der Leidenſchaftlich⸗ 
keit und unſtaatsmänniſchen Haltung aufgefaßt, durch welche 
dieſer Miniſter ſich immer ausgezeichnet hat. Andererſeits aber 
iſt man bei dieſen Aeußerungen nicht unbetheiligt. Die „Nie- 
derträchtigkeit“, mit welcher der angebliche „Aufruhr“ beendet 
worden ſein ſoll, läßt ſich immerhin auch auf Preußen und 
Oeſterreich beziehen, da man ſie doch wohl auf Dänemark in 
dieſem Schriſtſtück nicht hat beziehen wollen. Die ſonſtigen 
ſuperlativiſchen Ausdrücke treffen indirekt den gegenwärtigen 
Kriegsminiſter, der im Dienſte der mit Schimpfworten übers 
häuften Regierung der Herzogthümer ſtand. Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach beabſichtigt man, die in ſolchen Fällen gebräuch⸗ 
lichen diplomatiſchen Schritte zu thun. Von General Bonin 
wird noch überdies von ihm Naheſtehenden verſichert, daß der⸗ 
ſelbe noch beſondere Maßregeln gegen jene Beſchimpfungen ers 
greifen werde, welche ein offizielles und zur Veröffentlichung 
beſtimmtes Aktenſtück gegen ihn auszuſprechen ſich erkühnt hat. 

Gotha, 21. November. Die hier erſcheinende Gothai⸗ 
ſche Zeitung bringt ohne nähere Angabe, aber jedenfalls aus 
ſicherer Quelle die überraſchende Nachricht aus Wien, daß die 
Vereinigung der beiden königl. Zweige des Hauſes 
Bourbon ftattgefunden hat. Der Herzog v. Nemours 
habe am 17. November in Frohsdorf einen Beſuch abgeſtattet, 
und der Graf und die Gräfin von Chambord würden am 21. 
November zum Gegenbeſuch bei dem Herzoge in dem Koburg⸗ 
Koharyſchen Palais (die Gemahlin des Herzogs iſt bekanntlich 
eine Prinzeſſin von K.-Kohary) erwartet. Bei dem geſpann⸗ 
ten Verhältniß, in welchem Frankreich gegenwärtig zu Rußland 
ſteht, iſt dieſe Nachricht von nicht geringer Wichtigkeit, zumal 
wenn die Bemerkung der Gothaiſchen Zeitung, daß Rußland 
am Zuſtandekommen der Fuſion das lebhafteſte Intereſſe ge 
zeigt habe, ſich beſtätigt. 

Aus Baden, 20. Nov. Der von uns ſchon erwähnte 
Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Freiburg liegt jetzt in der deut— 
ſchen Volkshalle im Wortlaut vor uns. Es iſt ein umfang⸗ 
reiches Aktenſtück, voller ſchwerer Anklagen gegen die Regierung 
und faßt den ganzen kirchlichen Konflikt durchaus einſeitig auf. 
Es ſtützt ſich auf den Grundſatz, man müſſe Gott mehr, als 
den Menſchen gehorchen, und verſucht nun den Widerſtand 
des Erzbiſchofs als ein Märtyrerthum darzuſtellen, für das alle 
Gläubige mit ihrem Gebet aufgerufen werden. Wir wollen in 
nachfolgendem Auszuge nur den Inhalt ſkizziren, inſoweit es 
zum Verſtändniß der Tendenz nothwendig iſt. 

„Unſere Bitten um Gewährung des Rechts find nicht erhört wor⸗ 
den an jener Stelle, welche die Schützerin alles Rechtes ſein ſoll — 
ſagt der Biſchof — ein weiterer Rechtszug öffnet ſich Uns nicht nach 
dem öffentlichen Rechte Deutſchlands 
Apoſtoliſchen St 


Stadt⸗ Theater. 


Don Carlos, Infant von Spanien. Ohne irgend 
welche Einleitung, da wir uns einem Stück gegenüber befinden, 
welches ſeit länger als einem halben Jahrhundert ſich ſelbſt 
eingeleitet hat und in feiner herrlichſten Idee mit den Sympa⸗ 
thieen wenigſtens, wenn nicht mit dem Bewußtſein des Volkes 
verwachſen iſt, gehen wir direkt auf die Darſtellung ein, die 
wie fo Manches, was man mit Sehnſucht erwartet, nicht das 
geworden iſt, was die Ungeduld zu hoffen wagte. Die Kränze, 
die Schiller im Don Carlos dem ſtrebenden Talente bietet, 
hängen hoch, ſehr hoch und ſind kaum mit einem Sprunge zu 
erreichen, obſchon die Poſas meiſtentheils geſonnen find, die 
Blätter, welche der Sturm der Begeiſterung über die bren⸗ 
nende Pracht der Sprache, über die Tiefe und Majeftät der 
Gedanken herabweht, für den Kranz ſelbſt zu nehmen. Wir 
haben wiederholt darauf hingewieſen, daß die Verdienſte des 
Dichters von denen des Darſtellers durchaus zu trennen find, 
und wenn das Publikum nicht in der Lage iſt, ſeinen Applaus 
wie einen Brief zu adreſſiren, ſo iſt es die Pflicht der Kritik, 
. mit gerechten Händen zu wägen und Jedem das Seine 
zu geben. 

Wir haben noch keine Vorſtellung des Don Carlos erlebt, 
ohne das Haupt des Poſa nach den Worten „Geben Sie uns, 
Sire, Gedankenfreiheit“ mit einem erſchütternden Beifall ge⸗ 
krönt zu ſehen. Und das iſt natürlich genug, die glühenden 
Worte, in denen ſich Poſas Sehnſucht nach einem wahren, 
freieren und edleren Menſchthum aus ſeinem begeiſterten Her⸗ 
zen rang, ſind kein überwundener Standpunkt und finden noch 
heute in aller Herzen ihr tönendes Echo, ſie ſind der Ausdruck 
deſſen, was ein Jeder in ſich trägt; Poſa iſt der hinreißende 
Redner ſeiner Partei, und dieſe Partei, zu der die ganze ſtre⸗ 
bende Jugend und Alles gehört, was einer idealeren Weltan⸗ 
ſchauung fähig iſt, jauchzt ihrem Heros Beifall zu. Wir wollen 


Darum appelliren Wir an den 
uhl, den Schützer aller Bedrängten, an den Glauben 


und das Gewiſſen der ganzen Chriſtenheit, und geliebteſte Bisthums⸗ 
Angehörige, an Euer Gebet.“ Nun erzählt er den ganzen Hergang der 
Sache, mit der Unterſcheidung „der geiſtlichen und weltlichen Gewalt“, 
„Kirche und Staat“, beginnend, und indem er die Selbſtändigkeit und 
Unabhängigkeit beider Gewalten von einander behauptet. Die hiſtoriſche 
Darſtellung beginnt mit den Zeiten des Rheinbundes und geht bis auf 
die neueſte Epoche. Sie enthält die ſchwerſten Anklagen gegen die Re- 
gierungen der verſtorbenen Großherzoge Karl Friedrich, Karl, Ludwig 
und Leopold, denen eine ſolche Maſſe von Ungerechtigkeiten und Schä⸗ 
digungen gegen „die Kirche Gottes“ zum Vorwurf gemacht wird, „wie 
keine Zeit der Kirchengeſchichte ein zweites Beiſpiel zeigt.“ Indem der 
Hirtenbrief hierauf auf die neueſten Ereigniſſe übergeht, richtet er feine 
Angriffe zunächſt gegen den Oberkirchenrath. „Dieſer hatte, wie der 
Biſchof ſagt, die ganze erzbiſchöfliche Zuſtändigkeit und Amtsverwaltung 
bis auf einen geringen Reſt an ſich gezogen, daher auch der heil. Vater 
die Beſeitigung dieſer Anmaßung kirchlicher Rechte verlangte. Wir an⸗ 
erkennen vollftändig die landesherrliche Organiſationsgewalt; wir geden⸗ 
ken keine landesherrliche Behörde aufzuheben: aber was wir anzuerken⸗ 
nen nicht im Stande ſind, iſt die Ausübung biſchöflicher Rechte durch 
eine weltliche Behörde, und es macht ſich alſo jeder Katholik, der daran 
Theil nimmt, einer ſchweren Verletzung der Kirchenverfaſſung und daher 
einer großen Sünde ſchuldig.“ Der Beſetzung der Pfarreien wird als 
ein ſelbſtverſtändliches Recht des Biſchofs gedacht, und die den Geſetzen 


und Regierungs⸗Verordnungen zuwider laufende ſelbſtſtändige Prüfung 


der künftigen Geiſtlichen in dem Prieſterſeminar mit wenigen Worten 
abgefertigt. Auf die Aufforderung der Regierung, ſich den Landesge⸗ 
ſetzen zu unterwerfen, ſagt der Hirtenbrief: „Unſere heilige Kirche lehrt 
uns aber die Verpflichtung, den rechtmäßigen Gewalten nur in erlaub⸗ 
ten Dingen zu gehorſamen. Der Chriſt darf der bürgerlichen Gewalt 
nicht gehorſamen, wenn ſie etwas an ſich Unerlaubtes gebietet, aus dem 
einfachen Grunde, weil ſolches von Gott verboten iſt, man aber Gott 
mehr als den Menſchen gehorchen muß. Wir wieſen daher pflichtmäßig 
diefe Zumuthung zurück und das hochwürdige Domkapitel hat, wie es 
von ihm zu erwarten war, zu ſeinem Biſchof geſtanden. Wir haben 
Unſeren feſten Entſchluß, die Gerechtſame der Kirche zu wahren, in einer 
beſonderen Eingabe an das großherzogliche Staatsminiſterium vom 4. 
dieſes Monats ausgeſprochen.“ — Die Abordnung eines Regierungs- 
kommiſſars nennt der Biſchof eine „Gewalt,“ aber nicht „eine offene 
Gewalt.“ Dieſe Gewalt habe noch etwas den Schein der Achtung Ge⸗ 
winnendes; aber hier wolle man die Kirche und ihren von Gott geſetz⸗ 
ten Oberhirten — wir (der Erzbiſchof) ſcheuen den Gebrauch des Aus⸗ 
druckes nicht — mundtodt machen.“ „Man habe zu allen früheren 
Vergewaltigungen noch die äußerſte Verunehrung gefügt“ „Wir, ge⸗ 
liebte Prieſter und Gläubige, ſind jetzt gegeben zum Schauſpiel den En⸗ 
geln und den Menſchen.“ Der Biſchof mahnt weiter, ihm den Kampf 
zu überlaſſen, dem von Gott A ien Landesherrn treu und gehorſam 
„eingedenk und unbeſchadet Eures Glaubens“ zu ſein. Der Kampf finde 
in einem konſtitutionellen Staate nur ſtatt gegen das verantwortliche 
Miniſterium: unnahbar ſtehe über dieſem Kampfe die Krone. Zum 
Schluß verordnet der Hirtenbrief in der täglichen Pfarrmeſſe Ausſtel⸗ 
lung des Allerheiligſten Sakraments in der Monſtranz und Gebete, de⸗ 
nen das folgende beigefügt werden ſoll: „Allmächtiger Gott, verſchmähe 
dein Volk nicht, indem es in ſeiner Bedrängniß zu Dir rufet; ſondern 
eile den Bedrängten zur Ehre Deines Namens gnädig zu Hilfe. Wir 
bitten Dich, o Herr, nimm das Gebet Deiner Kirche gnädig auf, damit 
ſie, ohne alle Widerwärtigkeiten und Irrthümer, Dir in ſicherer Freiheit 
diene, der Du lebeſt und regiereſt mit Gott dem Vater und dem heili⸗ 
gen Geiſte von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 


Freiburg (Baden), 17. November. Mit der ſchon ge⸗ 
meldeten Ausweiſung der Jeſuiten aus Stadt und Land iſt 
der „D. A. Z.“ zufolge die Schließung des hier ſchon ſeit 
längerer Zeit wider Fug und Recht beſtehenden Jeſuiten⸗ 
hauſes verbunden. Zugleich erfährt die „D. A. Z.“ „aus 
ſicherer Quelle“, daß die Leiter der Auflehnung gegen die 
Staatsgewalt durchaus entſchloſſen ſind, nicht nachzugeben, auf 
ihren vermeintlichen Rechtsforderungen zu beſtehen und zum 
Aeußerſten zu ſchreiten. 


durch dieſe Auseinanderſetzung des Verhaltniſſes, in dem der 
Charakter des Poſa zum P 
dienſt der Darſteller antaſten, wir wollen nur das Recht und 


die Größe des Dichters wahren. Herr Bern dal hat auch hier, 
wie in allen feinen größeren tragiſchen Rollen manches entſchieden 
Gute geleiftet, obſchon ihm die tiefe Innerlichkeit Poſas abging, 
obſchon im Klange ſeiner Stimme nicht jenes ſchwärmeriſche 
Element vibrirte, das den kosmopolitiſchen Enthuſiaſten charakte- 
riſirt, der nicht mit der Mitwelt, ſondern mit kommenden Ge⸗ 
ſchlechtern lebt. Im Speziellen auf feine Darſtellung eingehend, 
können wir uns mit drei Betonungen nicht einverſtanden er⸗ 
klären, deren wir im übrigen hier nur deswegen Erwähnung 
thun, weil fie offenbar anſtudiert ſind. Herr Berndal accen⸗ 


tuirt: 
„Ich bin 
Ein Bürger derer, welche kommen werden,, | 
obſchon in dem „kommen“ ſelbſt der Begriff der Zukunft liegt. 
Was kommt, iſt eben noch nicht da und das Hervorheben des 


Futurus iſt alſo vollkommen ungerechtfertigt. Ferner: 
„Werden Sie 


Von Millionen Königen ein König.“ 

Poſa meint aber, Philipp ſolle ſich dadurch, daß er aus 
Millionen Sclaven ebenſoviel Freie mache, zum Könige von 
Millionen machen, deren jeder Einzelne, weil er frei — ein 
König iſt. 

Ferner: — 

„Meine ganze Leitung war 
Ihm ſeine Liebe zu erklären.“ 

Wenn Poſa den Carlos geleitet hat, ſo verſteht ſich das 
Erklären von ſelbſt, aber was erklären? Seine Liebe; — das 
war eben hervorzuheben und durch den ganzen vorhergehenden 
Abſatz vorbereitet. 1 

Herr Hänſeler gab den Carlos in recht verdienſtlicher 
Weiſe, was um ſo mehr anzuerkennen iſt, als die Rolle des 
Infanten in ihrer ſchnell wechſelnden Stimmung und Situa⸗ 


Mts., welche jetzt die Ständezeitung veröffentlicht, war am be⸗ 
merkenswertheſten die über die Petition des Generals v. Wil⸗ 
liſen. Es war von der Majorität des Ausſchuſſes der An⸗ 
trag geſtellt, zur Tagesordnung überzugehen, die Obligation 
über die dem General zugeſicherte Rente von 3000 Thlr. aber 
dem fönigl. Commiſſar zu übergeben, da die Ständeverſamm⸗ 
lung nicht mit einer Privatperſon in Correſpondenz treten, dem 
General alſo auch nicht die Obligation zurückſenden könne. Der 
erſte Theil des Antrages wurde angenommen, der andere aber 
abgelehnt. Obgleich die Stände-Verſammlung ihren Antrag 
über die Kaſſenſcheine noch nicht der Regierung hat zu⸗ 
gehen laſſen, erhielt ſie doch ſchon einen abſchlägigen Beſcheid, 
und zwar in der Form einer Aufforderung, die Repartition der 
zur Einlöſung erforderlichen Summen nach dem Regierungs— 
Entwurf vorzunehmen. 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 16. November. Geſtern wurde die Eröff⸗ 
nung des Reichstages auf die übliche Weiſe durch den Reichs⸗ 
herold öffentlich verkündet. Zum Landmarſchall hat der König 
den Grafen Henning Ludwig Hugo Hamilton, zum Sprecher 
des Prieſterſtandes (nach den Vorſchriften der Reichstagsord⸗ 
nung) den Erzbiſchof und Prokanzler der Univerſität Upjala 
(Dr, Holmſtröm), fo wie zum Viceſprecher des Prieſterſtandes 
den Biſchof des Stifts Weriö, Dr. Heurlin, ernannt. 

Frankreich. 3 

Paris, 21. Nov. Die Patrie widmet heute den Koſa⸗ 
ken einen längeren Artikel. Sie behauptet, ein kaiſerlicher Ukas 
habe Mitte Oktobers alle aktiven Koſaken⸗Contingente zuſam⸗ 
menberuſen. Dieſe Maßregel hat, wie. fie ſagt, die größte 
Freude unter dieſen barbariſchen Horden erregt, die erwarten, 
daß ſie zur Eroberung und Plünderung des türkiſchen Reiches 
marſchiren. — Nach Berichten aus Algerien im Moniteur iſt 
ein arabiſcher Sherif, der mit ſeinem Corps das Gebiet der 
unterworfenen Tebeſſa bedrohte, gänzlich geſchlagen worden. 
Er ſelbſt verlor gleich beim Anfange des Treffens das Leben 
und ſeine Leute ergriffen ſofort die Flucht, indem ſie 5 große 
Fahnen, 150 kleine Fahnen, die unter die Stämme vertheilt 
werden ſollten, Gewehre, Lanzen, Piſtolen ꝛc. zurückließen. 
Die Franzoſen waren nur 116 Mann ſtark. Der Sherif hatte 
das ganze Land in Aufſtand verſetzen wollen. 10 

— Nach einer Pariſer Correſpondenz der Independance 
Belge hat kürzlich zu Frohsdorf eine Zuſammenkunft zwiſchen 
dem Herzoge von Nemours und dem Grafen von Chambord 
ſtattgefunden, die etwa 20 Minuten dauerte. Mann nannte 
ſich „mein Vetter“, ſprach über Familien-Angelegenheiten und 
allgemeine Fragen, ließ die dynaſtiſche Frage völlig unberührt 
und ſchied in größter Herzlichkeit. Wie es heißt, wird Graf 
Chambord gegen Ende des Winters den Beſuch in London er⸗ 
wiedern. “er 

Italien. f d 


Nom, 14. Nov. Die Freilaſſung der Miß Cunning 
hame hat den römiſch⸗geiſtlichen Kreiſen einen üblen Eindruck 
gemacht. Die Eiferer fallen über die florentiniſche Regierung 
mit maaßloſer Leidenſchaft her, und dem Großherzog ſelber 
wird nachgeſchimpft, er mache unter Umſtänden, wo er ſich ent⸗ 
ſchieden als katholiſcher Fürſt zu zeigen hätte, nichts weiter als 
den Scharwenzel und Lohnlakei der proteſtantiſchen Regierungen. 
Ich führe dieſe Urtheile nur als Zeugniſſe der groben hieſigen 
Unwiſſenheit und Unkenntniß der politiſchen und religiöſen Lage 
der Dinge an. Der Papſt ſelber macht davon eine rühmliche 
Ausnahme. Bei der Nachricht von der Freilaſſung der jungen 
Engländerin bemerkte er, man habe ganz wohl daran gethan. 
Je weniger die Regierungen außerhalb des Kirchenſtaats ge⸗ 
willt find, aus den Verſuchen der proteſtantiſchen Propaganda 
einen casus belli zu machen, deſto eiferſüchtiger und ängſtlicher 
glaubt man das Kleinod der rein katholiſchen Lehre unter Roms 
Einwohnern um jeden Preis ſchützen und bewachen zu müſſen. 
Vorgeſtern erließ zu dem Ende das Vicariat abermals ein in 


zumuthet. Die Scene mit der Königin im erſten und die mit 
Don Philipp im zweiten Akt waren von großer Gluth der Em⸗ 
pfindung; auch die Scene mit der Eboli wurde mit Glück und 
Beifall gegeben, weniger befriedigend war indeſſen Ton und 
Ausdruck der Worte, die im Kerker an den König gerichtet 
wurden. Hier ſuchte ſich das Pathos durch eine Kraftanſtren⸗ 
gung der Stimme geltend zu machen, die bald ihren Höhepunkt 
erreichte und weil ſie über denſelben nicht hinauskonnte, mono⸗ 
ton und ohne Bewegung klang. In den Worten: — 
„Von dieſem Erdenparadieſe ſchwiegen 
Sehr weislich Ihre Mönche“ j 

ließ Herr Hänſeler das bezeichnende „ſchwiegen“ zu Gunſten 
des Paradieſes fallen. s > 8 

Ueber Herrn Lebrün als Don Philipp zu referiren hat 
ſeine beſonderen Schwlerigkeiten. Er ſtrengte in den erſten 
Akten offenbar zu wenig ſeine Stimme an, obſchon die In⸗ 
tention, den König, vor dem Alles zittert, leiſe ſprechen zu laſ⸗ 
ſen, eine durchaus richtige iſt, da derſelbe eben gewohnt iſt, 
ſeine Umgebung in athemloſer Stille lauſchen zu ſehen, da 
außerdem in dieſen gedämpften, hingrollenden Tönen der raſt⸗ 
los grübelnde, mißtrauiſche, ſpekulirende Charakter ſich aus⸗ 
ſpricht, da endlich in den Affekten der Ausbruch einer unbän⸗ 
digen Leidenſchaft und Wildheit deſto energiſcher zur Anſchauung 
gebracht wird. Aber offenbar war das Maaß überſchritten. 
Das Spiel hielt ſich in einer grandioſen Einfachheit, in finſte⸗ 
rem Stolz, in ſtarrer Majeſtät. Die Worte: 


„Toledo, 
Ihr ſeid ein Mann, ſchützt mich vor dieſem Prieſter.“ 
und im fünften Akte: > 


„Hat man a 
Vergeſſen, Wer ich bin? Warum nicht auf 
Den Knieen vor mir, Kreatur?“ 


4 
rc 2 


mehrenden Tentativen, den Proteſtantismus zu verbreiten, durch 
— zu entſchädigen. Eine hier ſeit vielen Jah⸗ 
ren lebende Landsmännin (eines Bäckers Tochter aus Neu⸗ 
Brandenburg, die bekanntlich durch des Fürſten Hardenberg 
unbegrenztes Wohlwollen zur Baronin von Kimsky erhoben 
wurde), die katholiſch geworden, leiſtet dabei außerordentlich hülf— 
reiche Hand. Meiſtens ſind es indeſſen nur verlaſſene, aus 
Deutſchland hieherverſchlagene Kinder und hülfloſe Waiſen, 
welche in die Netze gehen. Dagegen macht der aus London 
anweſende Cardinal Wiſeman unter Engländern oder viel⸗ 
mehr unter Engländerinnen beſſere Geſchäſte. (Voſſ. Z.) 
Turin, 15. November. Die Wiedereröffnung der Kam⸗ 
mern ſſt geſtern ganz ruhig und ſtill vor ſich gegangen. Im 
Senat wurden zunächſt einige der neuernannten Senatoren 
eingeführt und vereidigt, dann die Ernennung des Herrn Ra⸗ 
tazzi zum Juſtizminiſter mitgetheilt und hierauf zur Berathung 
des Geſetzentwurfs über die Bank von Sardinien geſchritten. 
In der Kammer der Deputirten kam man nicht einmal zur 
Wahl des Präſidenten, da noch viele Deputirte abweſend find, 
In beiden Kammern will man die Geſchäfte fo viel als mög⸗ 
lich beſchleunigen und denkt dieſelben in etwa 14 Tagen voll⸗ 
ſtändig beendigt zu haben, ſo daß die neuen Kammern zur Be⸗ 
rathung des Budget und der von dem Juſtizminiſter vorberei⸗ 
teten Reformprojekte noch vor dem Schluß des Jahres einbe⸗ 
rufen werden können. 


ren 11260 
n, 21. November. In Hull hat man durch den 
a Briefe aus St. Petersburg erhalten. Es wird 
darin als auffallend bemerkt, daß die ruſſiſche Ditfee = Flotte, 
trotz des ungewöhnlich milden und warmen Wetters, ſo früh⸗ 
eitig abgetakelt und in ihre Winterquartiere entlaſſen worden 
ei. Drei Kriegsdampfer jedoch, die in Sweaburgh überwin⸗ 
tern ſollen, hätten die Ordre, ſich für den Aktivdienſt bereit zu 
halten. Die Zahl der Garden, die in St. Petersburg ſtehen, 
betrage 70,000 Mann. Dieſes ſchöne Corps habe nach der 
letzten Muſterung den Wunſch ausgeſprochen, in den Fürſten⸗ 
thümern für die gute Sache zu fechten. Der General, der die 
Garden kommandirt, theilte dies dem Czaaren mit, der davon 
ſichtlich bewegt ſein ſoll und folgende Antwort den tapfern 
Streitern überſandt haben ſoll: „Ich bin Euch ſehr verbun⸗ 
den; aber mein brünſtiges Gebet zum guten Gott iſt, daß Eure 
Dienſte nicht nöthig fein mögen.” — Dem Speckator ſchreibt 
ein engliſcher Gentleman der ſeit 4 Jahren in Petersburg lebt 
und bei der Muſterung auf dem dortigen Marsfelde den Czaaren 
geſehen hat: „Mich dünkt, der Kaiſer ſah traurig aus. An 
Beleibtheit hat er ſeit zwei Monaten, wo ich ihn das letzte Mal 
geſehen, entſchieden zugenommen.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 22. November, Abends. Nach hier eingetroffener 
telegraphiſcher Depeſche aus Turin vom 21. wurden daſelbſt 
die Kammern aufgelöſt und zwar wegen regierungsfeindlicher 
Abſtimmungen im Senat. Die Neuwahlen wurden zum 8ten 
Dezember ausgeſchrieben, und werden die neuen Kammern am 
19. Dezember zuſammentreten. (C.⸗B.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. November. Heute Abend werden die Herreu S 
mund und Rhode im Stadttheater die erſte Vorſtellung ihrer dissol- 
ving views geben, die in trefflicher Reihenfolge die Bildungsgeſchichte 
der Erde zur Anſchauung bringen. Dieſe Nebelbilder, die in Berlin, 
München, Dresden und allen größeren Städten Deutſchlands die lauteſte 
Anerkennung gefunden haben, werden zugleich, während ſie ihre wunder⸗ 
baren Erſcheinungen dem Auge vorführen, in ihren Einzelnpeiten durch 
eine dahinzielende Rede genügend erklärt und verbinden unbedingt mit 
dem fremdartigen Reiz ihrer Formen und Geſtaltungen die lehrreichſte 
Unterhaltung. Wie wir es zus 2 1 Siegmund und 
Rho orſtellungen nur auf drei beſchränken. 

J — — — Ernſt Chriſtian Witte, Mitglied des Direkto⸗ 
riums der Berlin- Stettiner Eiſenbahn, ſowie des Borſteheramts der 
biefigen Kaufmannſchaft, ift zum Kommerzienrath ernannt worden. 

— Wie die N. Pr. 3. hört, wird Frh. v. Schlotheim nach ab⸗ 
gelaufenem Urlaub nicht mehr auf feinen bisherigen Poſten hieter zu⸗ 
rückkehren, ſondern zum Oberregierungsrath und Dirigenten einer der 
noch erledigten Abtheilungen bei den Regierungen in Poſen, Danzig 
oder Arnsberg ernannt werden. 


mit der folgenden großen Scene haben wir nie beſſer ſprechen 
hören und mit wirkungsvollerem Spiele begleiten ſehen. 

Die Rollen der Königin und der Eboli hätten wir nicht 
ungern vertauſcht geſehen. Obſchon Frl. Müller mit unbe⸗ 
ſtreitbarem Verdienſte und Erfolg ſprach und ſpielte, und ob⸗ 
ſchon ſie eben in dieſer Rolle ihr großes Talent für den Aus⸗ 
druck des Tragiſchen und Leidenſchaftlichen außer allem Zwei⸗ 
fel ſtellte, obſchon Frl. Senger andererſeits mit ebenſo dichti⸗ 
ger Intention in Wort und Gebärde ihre Aufgabe löſte, und 
dieſesmal von jeder Sentimentalität, der die Darſtellerinnen 
dieſes Charakters zu verfallen pflegen, ſich frei zu halten wußte, 
ſo würde die eine doch mehr Repräſentirendes für die Königin 
und die andere mehr graziöſe Koketterie für die Eboli mitge⸗ 
bracht haben. Die Königin wird im übrigen mit großem Uns 
recht für eine undankbare Rolle gehalten; man laſſe ihr nur 
das, was in der erſten Scene mit Carlos geſtrichen und doch 


dringend nothwendig iſt, um die Darſtellerin in ſoweit beim 


Publikum zu inſinuiren, daß die beiden Scenen mit Phili 
105 den Erfolg gehörig vorbereitet ſind und ſie wird ET 
Zweifel ſelbſt gegen die brilantere Rolle der Eboli halten kön⸗ 
nen, denn dieſe Königin eben iſt vielleicht der ſchönſte und weib⸗ 
lichſte Charakter, den Schiller jemals gezeichnet hat. 

Herr Direktor Hein ſelbſt hatte die undankbare Rolle des 
Alba übernommen und aus derſelben gemacht, was zu machen 
war — in Maske, Wort und Spiel. Herr Seidel jun. gab 
den Domingo als den ſchleichenden Heuchler, der er war, Herr 

eſſe den Lerma mit der ganzen Biederkeit, die in demſelben 
ausgeprägt iſt. Herr Marks als Feria, Frl. Lang als Page 
genügten vollkommen in ihren Kreiſen, nicht minder Frau 
Ahrens in ihrer kleinen Rolle. Das dichtbeſetzte Haus ſpen⸗ 
dete den reichlichſten Beifall, in den ſich die Herren Berndal, 
15 und Lebrün in dieſer Abſtufung mit —.— Müller 
heilten. . 


Geſtern wurde vor einem zahlreichen Publikum die „Undine“ von 
Lortzing zum Beneſiz fur Herr W. Akten Ah Die Vorſtellung 
erfreute ſich des lebhaſteſten Beifalls. Herr André, der ſehr gut bei 
Stimme war, Fräulein Ganz, Hr. und Mad. Grevenberg, ſowie 
Hr. Heſſe erwarben ſich vornämlich Verdienſt und Erfolg. Der Bene⸗ 
fiziant und würdige Veteran unſerer Bühne, Herr Märtens ſelbſt em⸗ 
pfing im Laufe des Abends vielfache Beweiſe der Anerkennung und 
Theilnahme, deren er ohne Zweifel durch die Art und Weiſe, wie er 
ſeine ſchwierige Stellung behauptet, ſich durchaus würdig gemacht hat. 


n Bericht 
über Verſuche zur Maulbeer-Baumzucht und Maulbeerſamen⸗ 
Schnittkultur und deren Reſultate. 
Im Frühjahr dieſes Jahres kaufte ich in Berlin, angeblich aus 
Italien bezogen: 
1 Pfd. Morus alba, 
1 Pfd. Morus moretti und 
1 Loth Morus Lhou, chineſiſchen Urſprungs, 
1 Pfd. Morus alba, in Deutſchland gezogen, und 
i Pfd. Morus alba, vom Stettiner Seidenbau⸗Verein aus 
dem ſüdlichen Frankreich bezogen. 
Dieſe 5 verſchiedenen Sorten Maulbeerſamen ſäete ich an 4 ver⸗ 


ſchiedenen Stellen meines auf der Grabower Feldmark, neben Prinzeſſin 


Schloß bei Stettin, erworbenen Grundſtücks aus und wendete dabei fol⸗ 
gende 38 an: 

„Saatkamp auf der Berghöhe ca. 70 Fuß über dem Waffer- 
ſpiegel der Oder. 30 77 f 

1) Saamenmenge: pro Quadratruthe 1 Loth. 

2) Behandlung des Samens vor der Ausſaat. Der Sa⸗ 
men wurde in der Art eingeweicht, daß auf 1 Pfund Samen 1 Quart 
friſches Waſſer und 1 Loth Kochſalz gethan, und dieſe Miſchung nach 24 
Stunden durch ein loſes Tuch abgegoſſen und demnächſt jedes Loth Sa- 
men mit einer Metze trockenen Sandes gleichmäßig durch einander ge- 
miſcht worden iſt. 

3) Beſchaffenheit des Bodens. Der Acker befindet ſich in 
gutem Düngungszuftande, da er feit vielen Jahren mit Kuhdünger ge⸗ 
düngt worden iſt. Er beſteht ne aus Sand, iſt nur wenig 
mit Lehm und en 1 gemiſcht und trägt in feuchten Jahren mittel- 
gute Roggen, Kartoffel- und Rüben⸗Erndten, in trockenen Jahren aber 
nur ſchwache Erndten dieſer Fruchtarten. 

4) Bearbeitung des Bodens vor der Ausfaat. Der Boden 
wurde im Frühjahr d. J., nachdem er im vergangenen Jahre eine Rog- 
gen-Erndte getragen, 6 Wochen vor der Ausſaat, 20 Zoll tief mit dem 
Spaten rajolt und der Humus nach unten gebracht. 

5) Größe des Saatplatzes, Eintheilung in Beete und 
Lage deſſelben. Der Saatplatz iſt 10 Quadrat⸗Ruthen groß und in 
25 Beete getheilt, in der Richtung von Süden nach Norden. Die Beete 
ſind 3 Fuß breit mit 1 Fuß Steig und auf jedem Beet ſind 4 Rillen 
1 Zoll tief und 3 Zoll breit mit einer Maſchine gezogen. Die Lage des 
glapes iſt ganz frei und hat eine fanfte Abdachung von Süden nach 

orden. 

6) Düngung des Bodens. Der 20 Zoll tief rajolte Boden iſt 
auf 8 Zoll Tiefe mit 2 bis 3 Zoll Kuhdünger gedüngt. 

7) Aus ſaat. Auf jede Quadrat⸗Rukhe iſt 1 Loth in einer Metze 
trockenen Sandes gut gemiſchter Maulbeerſamen am 14ten Mai in die 
Rillen ausgeſäet und dann mit , Zoll Humus gedeckt und nächſtdem 
mit einer hölzernen Walze gut überwalzt worden. 

8) Begießen der Saat. Vor der Deckung des Samens iſt die 
Saat mit friſchem Waſſer begoſſen worden und in den erſten 6 ganz 
regenfreien Wochen alle 8 Tage ebenfalls begoſſen worden, ſpäter fand 
dies wegen ziemlich regelmäßig fallender Regengüſſe nicht mehr ſtatt 

9) Aufgehen des Samens. Die erfien Sämlinge zeigten ſich 
am 21. Juni, alſo 5 Wochen nach der Ausſaat, doch nicht fehr regel⸗ 
mäßig, und die verſchiedenen Samenſorten gaben folgendes ſehr von ein⸗ 
ander abweichende Reſultat. 

Von dem italieniſchen Morus alba mag etwa ein Drittel des Sa- 
mens aufgegangen ſein. 

Der italteniſche Morus moretti iſt nur in ſehr wenigen Pflanzen 
aufgegangen. 

Von dem Morus Lhou ſind auch nur ſehr wenig Pflanzen aufge⸗ 
gangen. 

Von dem inländiſchen Morus alba iſt etwa ein Drittel aufgegangen. 

Dahingegen ſcheint von dem Morus alba aus Frankreich faſt aller 
Samen aufgeganden zu ſein, weshalb die Sämlinge zu dicht ſtehen. 

Bei den in feuchterer Lage befindlichen Beeten find von allen Sa⸗ 
menſorten eine größere Zahl und viel kräftigere Pflanzen aufgegangen. 

0) Jäten der Saat. Die Saat iſt wegen des häufigen Re⸗ 
gens und deshalb dicht aufſchießenden Unkrauts bis jetzt ſechsmal gejä⸗ 
8 er und zwar das erſte Mal ſchon 14 Tage vor dem Aufgehen 

11) Stand und Kräftigkeit der Pflanzen am heutigen 
Tage. Der Saatplatz liegt ein wenig abdachend von Weſten Rn 
Oſten und iſt an der Oſtſeite flach fo gelegen, daß das dort ſich anſam⸗ 
melnde Regen⸗ und Dungwaſſer den Boden feuchter und fetter erhält, 
weshalb hier mehr Pflanzen aufgegangen ſind und einen kräftigeren und 
hoheren Wuchs zeigen. 

Die Hälfte der Pflanzen haben bier eine Höhe von 3 bis 4 Zoll, 
ein Viertel haben die Höhe von 1 bis 2 Zoll, und ein Viertel die Höhe 
von 5 bis 6 Zoll. Der an der Weſtſeite höher liegende ſandigere und 
trockenere Theil des Saatplatzes zeigt ein etwas weniger kräftiges 


Wachsthum. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Anwendung hohler und hohler poröſer 
Mauerſteine. 


„Mit den hohlen, gegen die gewöhnlichen halb fo ſchweren Mauer- 
ſteinen wird in England ſchon ſeit mehreren Jahren mit gutem Erfolge 
gebaut. In Folge der Londoner Induſtrie-Ausſtellung wurden fie auch 
in Deutſchland bekannt und ſeitdem an mehreren Orten, namentlich in 
Berlin, zu Bauten angewendet. Auch hier hat man hohle Mauerziegel 
geſehen, jedoch ſind ſie in der Praxis — wohl ihres bisherigen hohen 
Preiſes wegen — noch nicht zur Anwendung gekommen. 

Herr Broſowskyp in Jaſenitz, ſchon dürch die Erfindung der Torf⸗ 
ſtechmaſchine rühmlichſt bekannt, hat in dieſem Sommer eine Fabrik zur 
Anfertigung von hohlen und von hohlen poröſen Mauerſteinen angelegt. 
Die Steine werden auf Maſchinen gepreßt. Einige Pröbebrände ſind 
gemacht und iſt das Gewicht der verſchiedenen Steinſorten zu 2"), Pfd., 
3 Pfd. und zu 4 Pfd. ausgefallen. Sie entſprechen allen Anforderun⸗ 
gen eines guten Baumaterials, wovon Unterzeichneter ſich zu überzeugen 
Gelegenheit hatte. Die Fabrifanlage wird zugleich mit künstlicher Trock⸗ 
nung eingerichtet, und kann die Fabrikation der Steine ſchon immer gleich 
nach dem Winter beginnen. Die Anlage iſt auf 2 Millionen Steine 
baſirt. Einem Bedürfniß an hohlen Mauerfteinen bei den felbſt im zei⸗ 
1 Fr ſtatt findenden Bauten würde ſogar dadurch abgehol⸗ 
en ſein. 

Es gewährt die Anwendung bobler Mauerſteine bei Bauten erheb⸗ 
liche Vortheile. Zunächſt baut man mit dieſen Steinen wohlfeil und 
ſchnell gegen die maffiven. Herr Broſowskp liefert jetzt ſchon die Steine 
zu 4 Pfd. im Gewicht zu demſelben Preiſe wie die gewohnlichen, und 
die leichteren Sorten ſind etwas höher im Preiſe. 9 echnet man, daß 
der Schiffer ſtatt bisher 16 Mille der gewöhnlichen, 30 Mille der hoh⸗ 
len und darüber, ferner daß der Fuhrmann in dem Verhältniß mehr mit 
einer Fuhre zur Bauſtelle fahren kann, fo muß die Hälfte der Trans⸗ 
portkoſten erſpart werden; ebenſo muß der Transport der Steine in die 


‚höher gelegenen Etagen bedeutend billiger werden, alſo wohlfeiler bauen 


die nothwendige Folge davon ſein. a die Steine hohl ſind, nehmen 
ſie nicht ſo viel Feuchtigkeit auf, als andere; das Mauerwerk trocknet 
eher aue, der Puß, welcher vorzuglich gut auf den poröſen Steinen haf⸗ 
tet, trocknet ſehr leicht; neue Häufer find früher als gewöhnlich, ohne 
ne en zu fein, ® 4 es wird alſo auch hier⸗ 
„ u einem Baue angelegte Geld ſich eher verintereffirt 
Bauen wohlfeiter. . 29 a ag 
Hat man ſchlechten Baugrund, ſo ſind die hohlen Steine ebenfalls 
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mit großem Nutzen anzuwenden. Das Gewicht des Gebäudes wird ber 
deutend geringer; man wird daher mit einem liegenden Roſt auskom⸗ 
men, wo man ſonſt genöthigt wäre, einen Pfahlroſt zu ſchlagen, hat 
alſo große Erſparniß an Geldkoſten und Zeit. 

Beabſichtigt man, auf ein Gebäude noch ein oder zwei Stock auf⸗ 
zuſetzen und es wird bezweifelt, daß der Grund und die unteren Etagen 
die — Laſt tragen, ſo ſind hohle Steine hierzu ganz beſonders zu 
empfehlen. j 

Die ganz leichten Steine von 2", Pfd., deren rückwirkende Feſtig⸗ 
keit allerdings nicht groß iſt, find mit Vortheil zum Ausmauern ges 
ſprengter Wände, ſchwerere von 31, Pfd. zu ſämmtlichen inneren Fach⸗ 
werkswänden, zum Verblenden der ſtärkeren Mauern im Innern, auch 
zum Ausmauern der Fachwerksgebäude, welche eine äußere Bretterſcha⸗ 
lung erhalten, die nicht poröſen Steine von 4 Pfd. im Gewicht ſelbſt 
in den untern Etagen großer maſſiver Gebäude mit Sicherheit anzu⸗ 
wenden. Erfahrungen liegen mir zwar nicht vor, jedoch iſt mir unter 
anderm bekannt, daß der Herr Miniſter v. Manteuffel in dieſem Jahre 
auf ſeinem Gute in der Lauſitz ein Schloß davon aufgeführt hat. Allein 
nur angenommen, daß hohle Steine ½ der rückwirkenden Feſtigkeit ge⸗ 
gen gewöhnliche Steine beſäßen, fo müßte der [Fuß Mauerwerk von 
hohlen Steinen 100 Ctr. tragen, da der [Fuß maſſiven Mauerwerks 
eine Laſt von 350 — 400 Ctr. tragen kann, ohne zerdrückt zu werden. 
Jenes Gewicht iſt aber eine Laſt, die bei gewöhnlichen Privathäuſern 
nicht erreicht wird. Zum Grundbau und bei Brandmauern, welche ſtark 
der Hitze ausgeſetzt find, dürfen hohle Steine nicht angewandt werden; 
dagegen ſind ſie inſofern brauchbar und zweckmäßig zu Schornſteinen, 
als ſie von anliegenden Feuerungen nicht ergriffen werden, und ferner 
zu Kappengewölben, überhaupt zu Gewölben, welche ſchwache Widerlager 
haben. Zuletzt ſei noch auf einen Vorzug der hohlen Steine aufmerk⸗ 
ſam gemacht, welcher nicht geringe iſt; das mit hohlen Steinen gefer⸗ 
tigte Mauerwerk giebt, vermöge der in den Steinen zellenartig einge⸗ 
ſchloſſenen Luft als ſchlechter Wärmeleiter, ſehr warme Zimmer, und 
aus dieſem Grunde ziehen auch die mit den hohlen Steinen aufgeführ⸗ 
ten Schornſteine beſſer als die mit maſſiven. 2 

A. Bachſtein, Bau- und Zimmermeiſter. 


Angekommene und abgegangene Schiffe. 


Aberdeen, 18. Nov. William, Sutherland, von Stettin. 

Banff, 18. Nov. Lochnegar, Weſt, von Stettin nach Belfaſt. 

Bolderaa, 20. Novbr. Union, Schütt, nach Stettin. 

Chriſtiania, 14. Nov. Enigheden, Lundeguard, von Stettin, 

Copenhagen, 19. Nov. Aurora, Koop, nach Stettin. Larſens Plads, 
Janſen, do. Arthur, Fredenhagen, do. 

Glouceſter, 19. Nov. Hellmuth, Peuß, von Stettin. 

Gravesend, 20. Nov. Eerdragt, Douves, von Stettin. 

Grimsby, 19. Nov. Chriſtian Benjamin, Zielke, von Stettin. 

Hull, 19. November. Sirene, Bradhering, von Stettin. 

Liverpool, 19. November. Caroline, Voß, nach Stettin. 

London, 19. Nov. Dion, Spence, von Stettin. 21. Iſabella, White, 
do. Elwine, Schröder, in Lad. nach Stettin. 

Memel, 20. Nov. Hope, Kant, von Stettin. 

Neweaſtle, 19. November. Gazelle, Tietz, klarirt nach Stettin. 

Pillau, 21. November. Eliſe, Sarnow, nach Stettin. Gebrüder, 
Schmidt, do Guſtav, Sierach, do. Henriette, Büſching, do. 
Robert, Perleberg, do. Maria, Schmidt, do. Johaune Wil- 
helmine, Schmidt, do. Reinhold, Orth, do. 

Shields, 19. Nov. Maid of Morap, Linton, von Stettin. 

Swinemünde, 22. November. Makrelen, Peterſen, von Erdholmen. 
Louiſe Henriette, Arndt, von Middlesbro'. Liberty, Leibauer, 
von Memel. Julie, Köhler, von Sunderland. Frau Inge⸗ 
borg, Zebothſen, von Flensburg. 

In See gegangen: 
22. Anna Catharina, Bertelſen, nach Chriſtiania, mit Gerſte. 

Craggs, Verril, nach London, mit Holz und Zink. 


Getreide: und Waaren: Berichte. 


Stettin, 23. November. Trübe Luft. Wind S. 

Weizen, unverändert, pr. Frühjahr 89. 90pfd. 98 Thlr. bez. 

Roggen, flau, 82pfo. pr. November 72 Thlr. Br., pr. Frühjahr 
72 Thlr. Br. 

Gerſte, ſtark offerirt, loco 74.75pfd. 51"), Thlr. bez., 52 Thlr. Br., 
pr. Frühjahr 74.75pfd. große pomm. 55 Thlr. bez., 74. 75pfd. ohne Be⸗ 
nennung 54 Thlr. bez., Br. und Gd. 

Hafer, matter, pr. Frühjahr 1 1 37%, Thlr. Br. 

* 


Weizen. Roggen. Hafer. Erbſen. 

90 — 95. 72 — 74. 48 — 50. 32 — 34. 72 — 76. 

Rübdl, unverändert, loco 11% a ½ Thlr. bez., pr. November 
11½ Thlr. Br., pr. Dezbr. 111, Thlr. bez., pr. Dez.⸗Januar do. Gd., 
pr. Januar Februar 11 Thlr. Gd., pr. April⸗Mai 12 Thlr. Gd., 
12% Thlr. bez. 

Spiritus, ſchließt matter, am Landmarkt ohne Faß 10 9, bez., 
loco ohne Faß 97, 9, bez., mit Faß 10 9, bez., pr. Novbr. 10 %, Br., 
pr. Januar⸗Februar 10, 4 bez., pr. Febr.-März 10 ° bez. und Br., 
10 h bez. und Br., pr. Frühjahr 9 , 10 Thlr. bez., 10 % Br. 

Zink, loco 691, Thlr. bez., pr. Frühjahr do. Gd. 

(Oberbaum.) Am 21. Novemder wurden ſtromwärts zugeführt: 
10 W. Weizen. 


(Unterbaum.) Am 21. Novbr. find küſtenwärts eingefommen: 
42 W. Weizen. 83 W. Roggen. 246 W. Gerfie, 62 W. Hafer und 


150 Ctr. Leinkuchen. 
Am 22. Nov. 83 W. Weizen. 103 W. Gerſte. 24 W. Hafer. 


Berlin, 23. November. Roggen pr. Nov. bis 761, Thlr. bez., 
pr. Frühjahr 741 Thlr. bez. 

Rüböl, loco 12", Thlr. Br., pr. Novbr.⸗Dezbr. 12˙½ Thlr. bez., 
pr. April⸗Mai 12 ½ Thlr. bez. 

Spiritus, loco ohne Faß 38 Thlr. bez., pr. November⸗Dezbr. 37°, 
Thlr. bez., pr. April⸗Mai 3721, Thlr. bez. 

Breslau, 23. Novbr. Weizen, weißer 90—105 Sgr., gelber 90 a 
103 Sgr. Roggen 75-85, Gerſte 60-66, Hafer 39-42 Sgr. 


Berliner Börſe vom 23. November. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Geld-Courſe. 
z. Brief | Geld Gem. Zf.| Brief | Geld dem 

Freiw. Anleiheſb] — 100% Schl. Pf. L. 3.3 — — 
St.⸗Anl. v. 5004]] — 100% Weſtpr. Pfbr. 310 — 943 
do. v. 524 — 1003 /K. u. Nm. | 99 
St.⸗Schldſch. 313 — 90 S Pomm. 4 90 = 
Prſch. d. Seeh.— — — i ſPoſenſche 4 983 — 
K. N. Schpſchr. 3189 — = 1825 4 — 98 
Brl. St.⸗Obl. al — | — Rh. & Wſt.a — 972 
do. do. 3489 — & Säachſiſche ! | — | 98} 
K. u. Nm. Pfbr. 3] — 971 Schleſ. 4 — 981 
Oſtpreuß. do. 3 — 931 Eichsf. Schld.[ | — | — 
omm. do. 33 98} | — Pr. B.⸗A. Sch. — -—- 109 
oſenſche do. — 102 g 

do. do. 311 97 — Friedrichsd'or — 13,5 1374 
Schleſ. do.] 31] — 962 And. Goldmz.—] 94 9 


Ausländiſche Fonds. 


Brſchiw. Bk. A. — 109 P. Part. 300 fl. — 
R. Engl. Anl. 4397 — Sen Feuerk. 330 — 
do. v. Rothſch.5 11 — do. St. Pr. A.— 62 


do. 2-5. Stgl.äkũ4 — 924 
- p. Sch. Obl.4 87] | — 
„p. Cert. I. A5 — 96 


Lüb. St.⸗Anl.] 43 —, 
Kurh. 40 thlr.— 374 
N. Bad. 35 fl.— 23 
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Bekanntmachung, 
betrifft den Torfdebit von Carolinenhorſt. 


Die Beſtellungen auf Torf 2ter Klaſſe aus der Kö⸗ 
niglichen Gräberei Earolinenborft können für jetzt nicht 
mehr ausgeführt werden, weil die disponiblen Vor⸗ 
räthe dieſer Torfforte bereits geräumt find. 

Die Erledigung der Aufträge auf Torf iſter und 
Zter Klaſſe wird dagegen nach Möglichkeit beſchleunigt 
werden. 

Stettin, den = November 1853. 

Königliche Regierung; 
Abtheilung für die Verwaltung der retten Steuern, 
Domainen und Forſten. 


——— K —üX—ͤ hen een mn anne 


Bekanntmachung. 


Auf dem Rittergute Libbehne a,, Pyritzer Kreiſes, 
ſtehen folgende Forderungen eingetragen: 
a) lachen das Fräulein Charlotte Julianne Amalie v. 
Köt 
a nr: Hl. No. 2, 335 Thlr. 20 for. 2% pf., 
ubr, III. No. 3, 1500 Thlr., 
Kube. IM No. 4, 343 Thlr. 22 for. 9 / pf., 
Rubr, III. No. 5, 1000 Thlr.; 
b) für die ſeparirte Ehefrau des Superintendenten 
Schmidt, Bat v. Köthen: 
Rubr. III. No. 2, 679 ante. 23 for. 1/1 pf., 
Rubr. III. No. 11, 1500 Thlr., 
Ruhr. III. No. 12, 1430 Thlr. 25 ſgr. 6 pf.; 
e) für den General⸗ bieutenant Wilhelm Ludwig 
Viekor Graf Henkel v. Donnersmark auf Tie⸗ 


nfee 
fate III. No. 3, 1500 Thlr. 
Rubr, III. No. 4 679 AI 18 ſgr. 11 pf., 
Rubr. III. Ro. 5, 1000 Thlr.; 
d) für den Gutsbeſitzer Baron v. Rieben in Stettin, 
ſpäter in Petersburg: 
Rubr. M. No. 14, 1500 Thlr.; 
e) Ir den Gutsbeſitzer Schröder in Jagow bei Bern⸗ 


Rubr. III. No. 15, 3000 Th 

Nachdem für den Seiger des 1 Libbehne a. 
eine Entſchädigung von 1950 Thlr. in Rentenbriefen 
für Ablöſung der demſelben von Grundſtücken des Ge⸗ 
meinde⸗Verbandes Libbehne zuſtehenden Reallaſten er⸗ 
mittelt iſt, * mit Rückſicht auf §. 460 und folg. 
Tit. 20 Th. 1 L.⸗R. alle unbekannten Inhaber 
obiger auf Fabel a. eingetragenen Obligationen auf⸗ 
gefordert, ſich innerhalb 6 Wochen, ſpäteſtens in dem 

am Zten Jannar 1854 

vor dem Regierungs-Aſſeſſor Sauerhering in unſerem 
Geſchäfts⸗Büreau anſtehenden Termine zu erklären, ob 
ſie zur Wiederherſtellung ihrer geſchmälerten Sicher⸗ 
heit auf jenes Rentenbrief-Kapital Anſpruch machen, 
andernfalls angenommen werden wird, dieſes ſei nicht 
der Fall, fie leifteten vielmehr auf ihr Hypothekenrecht 
an den Rentenbriefen Verzicht, und willigten darin, 
daß ſelbige dem Beſitzer von Libbehne a. zur freien 
Dispoſition geſtellt werden. 

Stargard, den 13ten November 1853. 

Königl. 2 für Pommern. 
d u er. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Ediktal⸗Citation. 


Das auf der Inſel Wollin im Uſedom⸗Wolliner 
Kreiſe belegene Rittergut Lüskow ſoll zur nothwendi⸗ 


Mein Tuch⸗ und Buckskin⸗ Lager 
o wie mein Lager 
fertiger Herren-Anzüge 


empfehle ich bei vorkommendem Bedarf einem geehrten Publikum. 


M. SILBERSTEIN. 
RER e IR SS III DES C) ERS IR e IE IR IR AIR e EIG DIS 
Seine auf's Vortheilhafteſte e Schneiderei empfiehlt 
ECC 
Von leinenen und baumwollenen Hemden, ſowie 
Unterziehjacken und Beinkleidern 
halte ich ſtets ein großes Lager vorrähig. 
ERS e e de e de IE (TESTER IK ER ER RK REN) 
Zur Ballſaiſon empfehle weiße Piqué⸗Weſten, fo wie Binden, 
Shlipſe und Cachenez in größter Auswahl. ö 


See e e e SEHE RS Ste es) —. SHEETS 
Glacée- Handschuhe 


in allen Farben rei: 


Meets dite te EHE HS ele HE Se Site il Site dite Site Sie SE Sie dle Sie Gies Sies 
NManen u. Handmanschetten 


in jeder Pelzart billigſt bei 


M. Ssilberstein, 
im früher Weyergang'ſchen Haufe, 


gen Subhaſtation geſtellt werden. Es werden daher 
in Gemäßheit des Geſetzes vom iten Mai 1839 


ſämmtliche Agnaten des v. Brockhuſen'ſchen Geſchlechts, 


welche zu dem vorgenannten Gute zu Lehn berechtigt 
ſind, und namentlich der ſeinem l nach un⸗ 
bekannte Hauptmann a. D. Carl Friedrich Hannibal 
v. Brockhuſen oder deſſen Nachkommen aufgefordert, ihre 
etwaigen Lehnrechte an dieſem Gute in dem 


auf den iſten Februar 1854, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Müller an hieſiger Ges 


— 


richtsſtelle anſtehenden Termine anzuzeigen und nach⸗ 
zuweiſen, unter der Warnung, daß die Ausbleibenden 
des Anſpruchs auf Ausübung ihrer Berechtigungen ver⸗ 
luſtig geben, 
Auch werden zu dieſem Termine die unbekannten 
Kela ende an dem Gute Lüskow zur Wahrung 
ihrer Rechte unter der Warnung vorgeladen, daß die 
Ausbleibenden alles das gegen ſich gelten laſſen müſ⸗ 
ſen, was von den bekannten Realprätendenten mit den 
übrigen Betheiligten verhandelt werden wird. 
Wollin, den 13ten April 1853. 
Königl. Kreisgerichts⸗Kommiſſion II. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Fromage de Brie 


RR 


Neufehateler Käse 


ift zu haben in 


Truchot’s Keller. 


- Elegant, dauerhaft, wohlfeil! 


Wichtige Anfeige für alle hieſigen, reſp. auswärtigen Herren! 


f SE 
2 


We der neu erfundenen amerikaniſchen, in 


Mein Geſchäft, welches durch ſeinen koloſſalen Umſatz und ſeine baaren Einkäufe für reell und außer⸗ 
gewöhnlich billig hinlänglich bekannt, iſt gegenwärtig durch die großartige Aufſtellung ſeines umfangreichen . . 
Preußen, Oeſterreich, Rußland und Schwed 


patentirten Nähmaſchine neu angefertigten Berliner 


Herren⸗Kleider, 


welche ſich durch ihre Eleganz und Dauerhaftigkeit auszeichnen, und dafür 7 Preiſe bedeutend billiger 
geſtellt werden können, als bei den mit der Hand angefertigten Kleidungsſtücken im Stande, jedwede Ga⸗ 
rantie zu bieten. 


Die Haltbarkeit, mit der dieſe Maſchine arbeitet, macht das Reißen der Nähte unmöglich, 


und die unglaubliche Schnelligkeit ihrer Anfertigung, ſetzt mich in den Stand, 


die kostbarsten und geschmack vollsten Herren-Anzüge 


u ſolchen aupergemöhnlie billigen Preiſen zu ftellen, daß, wie nachſtehender Preis-Courant zeigt, unbedingt um 50 Prozent billiger 
verkauft wird, als dies nur irgend Einer anzubieten vermag. 


400 elegante Winter⸗Paletots 3, 4—5 Thlr. 
200 desgl. Pracht Eremplare 7—12 Thlr. 


500 elegante Beinkleider 14, 


2, 213 Thlr. 


200 desgl. Pracht⸗E enisläte 15 Thlr. 
500 feine Herbſt⸗Ueberzieher 3—7 Thlr. 


200 Schlaf⸗, Haus⸗ und Jagdröcke 13, 24 - 


9 Thlr. 


Reeller Werth 


6, 8-10 Sr 
142.24 

ag 
Rp 
r 

3,518 


Anz ir die Haͤlft 
Sommer⸗Anzuͤge für die Hälfte. 

Ich lade demnach ein hochverehrtes Publikum ein, ſich von der Eleganz und Solidität meines Waaren⸗Lagers zu Überzeugen. 
Für die Herren Beamten empfehle ich etwas ganz Neues von 


Büreau- Röcken =3% 


von engliſchem Stoff, recht warm ſitzend, im Preiſe von 2½ Thlr. an. 


Einzig und allein nur bei Adolph Behrens, Schneidermeiſter aus Berlin, 
Noßmarkt No. 759, 759, 


im 3 85 1 Bitte Nie 


En rn 
— ee 


SILBERSTEIN. 


M. SILBERSTEIN. 


M. SILBERSTEIN, 


M. SILBRSTEIN. ü | 


Bears eee 


Neueste woliene 


© u Kleiderstolle oz ® 


25 orferirt in reichhaltiger Auswahl zu auffallend billi⸗ 


4 gen Preiſen 


L. Manasse, 


5 


0 


R 


Langebruͤckſtraße. 


e . 8 2 8 . 


Tee 


Von den 


vorräthig 


— 


ſo ſehr beliebten, ſchnell . 
pP 
Angora-Män 


haben wieder in allen Farben zu den bekannt billigen 


nteln 
Preiſen 


die neu etablirte Damen⸗Maͤntel⸗Fabrik von 


S. Neumann 8 Comp., 
oberh. der Schuhſtraße No. 624. 


Bermiet bungen. 

„ Bollwerk No. 1103 iſt ſogleich 
oder zum 1. Dezbr. eine möblixte 
Stube zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſeloſt 4 Tr. boch zu erfragen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Etwai dä Jorderungen an das Dampfſchiff 
ie Dievenow“ 


Kae ich bis ſpäteſtens den 30ften d. Mts. bei mir 
anzumelden. Stettin, den 23ſten November 1853. 


J. F. Braeunlich. 


STADT-THEATER. 
Donnerſtag den 24. Novbr.: 
Erſte Vorſtellung geologiſcher Bilder 
vou Sieben, und Rohde. 


Die deößen Kinder. 
Luſtſpiel 18 2 Akten von Müllner. 
Freitag den 25. Novbr.: 
Zum Erſtenmale: 
Das Thal von Andorra. 
Komiſche Oper in 3 Akten; Muſik von Halevp. 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 
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